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Grundr iß der Kaiserlichen Favorite „auf der Wieden" in Wien 
Salomon Kleiner und J. A. Pfef fe l in: Viererley Vorstellung angenehm und zierlicher Grundrisse . . . Augsburg o. J. 

(Der Eingang zum Par te r regar ten liegt bei b) 

Erst nach dem Druck des ersten Teiles dieses Aufsatzes (10/1967/4 S. 94 ff.) konnte aus Wien ein Grundr iß der „Favorita auf der 
Wieden" (Abb.) beschaff t werden. Er zeigt vor dem Schloß ein achtteiliges Par ter re . Die ohne Kenntnis des Stiches von der 
„Favori ta auf der Wieden" rekonst ru ier te erste Gestal tung des Par te r res vor unserem Schloß Favori te weist, wie sich nun 
herausstel l t , so große Ähnlichkeit mit der in Wien auf, daß sie an Wahrscheinlichkeit gewinnt und die vermutete formale 
Abhängigkei t des Förcher Par te r res vom kaiserlichen Wiener Garten fast gewiß wird. 

Der Park des Schlosses Favorite bei Rastatt 
II. Teil: A. Die Orangerie. B. Die Umwandlung des Parkes in einen Englischen Garten 

(Fortsetzung aus J a h r g a n g 10, 1967/Heft 4) 

Von Wolfgang E. Stopfel, Freiburg i. Br. 

A. Die Orangerie 

Nach dem Reisetagebuch J. G. Keyßlers befand sich 1729 zwi­
schen dem Schloß und dem Fasanengar ten der Favori te bei 
Rastat t eine kleine Orangerie. An dieser Stelle im Parkbezi rk 
stehen noch heute zwei gegenüberl iegende langgestreckte Ge­
bäude (Abb.). Wir finden sie bereits in den Plan von 1770/80 
(Abb.) eingezeichnet. Die im ersten Teil dieses Aufsatzes aus­
gesprochene Vermutung, eben diese Gebäude bzw. Teile von 
ihnen seien die „kleine Orangerie", soll nun begründet wer ­
den. Aus den Akten er fahren wir folgendes: 
1716 macht Rohrer den Vorschlag, einen Ball­ oder Speisesaal 
in der Favori te ohne sonderliche Kosten einzurichten. 
1720 ist eine Orangerie in Betrieb. 

1725 legt Rohrer eine zweite Orangerie im Zusammenhang mit 
dem zweiten Par te r re anL . 
Im Oktober 1726 berichtet der Architekt, daß die Malerarbeit 
„in den Persau" wegen des üblen Wetters nur langsam voran­
gehe. 
1745 sollen die Orangenbäume in Rastat t überwintern, damit 
nichts fü r die „conservierung" der Orangerie ausgegeben wer­
den muß. 
1756 befindet sich die Orangerie in schlechtem Zustand; die 
Bäume tragen weder Blüte noch Frucht2 . 
1776 wird die östliche „Gallerie" zu Wirtschaftsräumen und 
Wohnungen umgebaut . (Die Hofküche befand sich schon f rüher 
dort.) Hier und an anderen Stellen in den Akten heißt diese 
Ostgalerie die „zweite". 
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1780 gibt es keine Oranger ie in Favor i te mehr . 
Daß ..Ball- oder Speisesaal", . .Orangerie", „Persau" (d. h. Ber ­
ceaux) und „Galerie" stets Teile der gleichen Gebäudegruppe 
meinen, soll ein E x k u r s über Geschichte und Funk t ion von 
Oranger ien wahrscheinlich machen 3 . 

Auf den kulturgeschichtl ichen und geistesgeschichtlichen Hin­
t e rg rund f ü r die außerordent l iche Wertschätzung des Orangen­
baumes im Barock k a n n hier natür l ich nicht eingegangen w e r ­
den. Tatsache ist, daß in der ers ten Häl f t e des 18. J a h r h u n d e r t s 
die Oranger ie beinahe selbstvers tändl icher Bestandte i l eines 
fürs t l ichen Schloßkomplexes jeder Größe war . So v e r w u n d e r t 
es nicht, daß auch die Favor i te ebenso wie Schlackenwer th u n d 
Rasta t t eine solche besaß. 
. .Orangerie" bezeichnet i nne rha lb einer Schloßanlage nicht n u r 
die Einrichtungen, die Zucht und Überwin t e rn der B ä u m e er ­
möglichten, die Orangenhäuser , sondern auch den Gartentei l , 
in dem die O r a n g e n b ä u m e im Sommer aufgeste l l t wurden . So 
ist auch Keyßlers Notiz f ü r die Favor i te zu vers tehen. 
Die Verb indung zwischen Orangenhaus und Orangenga r t en 
war in den verschiedenen Oranger ien ganz unterschiedlich ge­
staltet . Sie konnte sehr eng sein; so besitzen die ursprüngl ich 
als Orangenhäuser dienenden Bogengaler ien des Dresdener 
Zwingers an der A u ß e n w a n d Konsolen zum Aufste l len der 
Bäume, oder die beiden Oranger iegebäude in Schlackenwer th 
f lankier ten einen amphi thea t ra l i schen Stufenbau , der im Som­
mer die B ä u m e a u f n a h m . In anderen Gär ten w u r d e n die 
Orangenbäume zwar in einem gemeinsamen Haus ü b e r w i n ­
tert , im Sommer aber auf einen großen Teil des Gar tens v e r ­
teilt. So sind auf zahlreichen Gar t envedu ten des 18. J a h r h u n ­
der ts Gär tne r dargestel l t , die die schweren B a u m k ü b e l auf 
Wagen durch den Gar ten t r anspor t i e ren (Abb.). 
Das eigentliche Orangenhaus diente der A u f b e w a h r u n g der 
Pflanzen n u r im Winter . Es m u ß t e gewährle is ten, daß die T e m ­

Bei aller Verschiedenhei t der A u s f ü h r u n g bes t immten einige 
Grundrege ln die Gestal tung. Diese ver lang ten langgestreckte 
Baukörpe r von ger inger Tiefe, gegen Norden mit einer f ens t e r ­
losen Wand geschlossen, gegen Süden jedoch mit möglichst 
großen verglas ten Ö f f n u n g e n versehen. Dabei w a r es von Vor­
teil, w e n n diese Verglasungen bei günst igem Wet te r leicht 
en t f e rn t w e r d e n konnten . Wenige Öfen oder Heizstel len sorg­
ten f ü r die notwendige, gegenüber den eigentl ichen T r e i b h ä u ­
sern niedrige Tempera tu r . Dieser geschilderte Idea l typ w u r d e 
oft s t a rk modifiziert , vor al lem nachdem die Oranger ie immer 
s t ä rke r zu einem wichtigen Glied in der archi tektonischen Ge­
s ta l tung eines Schloßkomplexes geworden war . 
Die Reihen i m m e r g r ü n e r B ä u m e in geheizten, gut belichteten 
R ä u m e n luden natür l ich geradezu ein, sommerl iche P a r k ­
belus t igungen im Winter in die Oranger ie zu verlegen. 
Bemalung der Orangenhäuse r mit entsprechenden Motiven 
und die Verb indung der Oranger ie mit einem Festsaal , ja mit 
einem Appar t emen t , Vor läufe r des „Wintergar tens" , w u r d e 
immer häufiger . So k o m m t es, daß unse re Vorste l lung von einer 
Oranger ie des 18. J a h r h u n d e r t s wohl meist die von zwei oder 
drei fest l ichen Pavi l lons ist, zur Symmet r i e v e r b u n d e n durch 
die Galer ien f ü r die Orangenbäume . 

K e h r e n wir zur Favor i te zurück. Vom Schloß aus gegen den 
Fasanenga r t en ers t reckt sich eine Galer ie mit 28 rundbogigen 
Öffnungen , in der Mitte un te rb rochen von einem pavi l lonar t i ­
gen Durchgang. An beiden Schmalsei ten dieser Galer ie ist je 
ein Pavi l lon angesetzt , rechteckig auf der Seite zum F a s a n e n ­
gar ten, mit abge runde ten Ecken auf der Seite gegen das Schloß 
(Abbildungen). In die Pfe i le r des Bogenganges sind etwa einen 
Meter hoch über dem Boden Holzklötze e ingemauer t , die zum 
Befest igen einer kreuzweise angeordne ten Vergi t te rung, der 
sogenannten Treil lage, aber auch zum Anbr ingen von t r a n s p o r ­
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pe ra tu r an den B ä u m e n nicht un te r 4 ° C fiel, sollte die Pf lan­
zen aber andererse i t s nicht m e h r als nötig von Licht und L u f t 
abschirmen. Bevor die Kübelpf lanzung al lgemein üblich wurde , 
gab es über den fest im Boden s tehenden B ä u m e n abschlag­
ba re oder auf Rollen bewegliche Holzhäuser , von der letzten 
Art u. a. in Lauenburg und im Gar ten des Großvate rs der 
Markgräf in Augusta Sibylla zu Schlackenwer th J . Am A n f a n g 
des 18. J a h r h u n d e r t s w a r e n aber in Deutschland die fes ten 
Orangenhäuse r das übliche. 

tab len Glasfens te rn gedient haben könnten . Neben der Tür, 
die den Bogengang mit dem schloßnahen Pavi l lon verbindet , 
befinden sich zwei K a m i n e (Abb.). Sowohl der Pavi l lon als 
vielleicht auch ein Teil des Ganges waren , wenigs tens notdür f t ig , 
heizbar . Meint Rohrers „Ball­ oder Speisesaal", der mit ger in­
gen Kosten einzurichten sei, diesen Pavil lon, der vielleicht auch 
zum Überwin te rn der O r a n g e n b ä u m e diente? Auf den an­
schließenden fünf Pfe i l e rn des Ganges t r a t en un te r neue rem 
Putz große Teile einer Bemalung in Fresko zutage, Weinspa­
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liere auf zwei Pfei lern, Orangenbäume auf den drei nächsten 
(Abb.). Sicher sind es die 1726 e rwähn ten Malereien. Dieser 
Galerie gegenüber liegt eine zweite, völlig gleich gestaltet. 
Während die Schauseite der ersten, gegen Förch zu gelegenen 
Arkade nach Südosten zeigt, waren f ü r die andere gegen das 
Gebirge die Besonnungsverhäl tn isse wegen der Nordwest lage 
außerordent l ich ungünst ig. Dort konnten Orangenbäume wohl 
nur bedingt aufgestel l t werden. 
In ganz ähnlicher Weise wie hier in der Favor i te bei Rasta t t 
w u r d e jedoch von den optimalen Verhäl tnissen zugunsten sym­
metr ischer Archi tekturen in der 1710 von Nette in Ludwigs­
burg e rbau ten Orangerie abgewichen (Abb.). Dort diente eines 
der beiden paral le l angelegten Gebäude als Gär tnerwohnung . 
Ebenfal ls einander gegenübers tehende Oranger ien des 18. J a h r ­
hunder t s finden sich in Gotha. 
Ein Einwand erhebt sich noch gegen den Versuch, die Arkaden 
als eine Art Orangenhäuser anzusprechen: sie sind nach beiden 
Seiten geöffnet , haben also keine geschlossene Nordwand. Aber 
auch damit stehen sie nicht allein. Schon Salomon de Caus en t ­
warf 1620 f ü r den Hortus Pala t inus in Heidelberg ein allseitig 
geöffnetes Pomeranzenhaus 5 ; eine ursprüngl ich offene Ar­
kadenste l lung diente im Schloß von Brühl als Oranger ie (Abb.), 
und auch die Bogengalerien des wohl bedeutends ten Kom­
plexes aus Festsälen und Oranger ien des 18. Jah rhunder t s , die 

Favorite. Tür von der Westarkade zum Pavillon 

Rechts und l inks befinden sich die beiden Kamine 
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des Dresdener Zwingers, weisen nach beiden Seiten hin große 
verglaste Öffnungen auf. 
Wahrscheinlich waren die Orangenbäume in der Favori te im 
Sommer in Reihen entlang dem Kanalbecken zwischen den 
Orangenhäusern aufgestell t . Die auf dem Plan von 1770/80 
(Abb.) dort eingezeichnete Doppelreihe von Laubbäumen sollte 
wohl diesen Eindruck nach Abgang der Orangerie ersetzen. 
Mindestens ein eigentliches Treibhaus gab es außerdem noch 
in der Favorite, aber außerhalb des Orangeriebezirkes. Eine 
Zeichnung von 1776 zeigt ein Glashaus mit der „Schwanenhals" 
genannten Kehle über den geböschten Fenstern 6 . Der ange­
gebenen Länge dieses Gebäudes von ca. 50 Kar ls ruher Werk­
schuh nach handel t es sich u m den langgestreckten Bau, der auf 
dem Favor i teplan von 1770/80 (Abb.) im Anschluß an die Re­
mise des Wirtschaftshofes eingezeichnet ist. 

B. Der Englische Garten 

1. Schicksal des Parkes bis 1788 
Der erste Teil dieses Aufsatzes schloß mit der Feststellung, daß 
sich bereits u m 1730 erste Zeichen des Verfalls an dem viel­
leicht nie ganz vollendeten Barockgarten der Favori te zeigten. 
Trotzdem müssen wir f ü r die ersten Jah re nach der Abdankung 
der Markgräf in Augusta Sibylla noch mit relativ großen Auf ­
wendungen der Herrschaf t f ü r den P a r k rechnen, denn auch 
an der Aussta t tung des Schlosses wurde nachweislich noch 
Ende der dreißiger J a h r e gearbeitet . Aber das Fehlen ständiger 
Pflege — der junge Markgraf hielt sich nur noch selten in der 
Favori te auf — mußte gerade den regelmäßig angelegten Blu­
m e n ­ und Taxusgar ten schnell verwildern lassen. Im Jah re 
1739 lehnte m a n die Ausführung eines Gar tenen twur fes ab, 
der mit Fontänen 5 000 bis 6 000 Gulden kosten sollte und zu 
dessen Unterha l tung mindestens zehn Tagelöhner nötig ge­
wesen wären. Über seine Form läßt sich aus der einen erha l ­
tenen Aktennotiz nichts entnehmen 7 . 
Die enge Nachbarschaft von Ziergarten und Wild­ und Fasa­
nenpark f ü h r t e bei den gegensätzlichen Interessen von Gärt ­
ner und Fasanen jäger oft zu Reibereien. Klagte der eine, daß 
Vieh und „welsche Hühner" die Rabat ten beschädigten, so 
f ü h r t der andere Beschwerde über die schlecht geräumten Grä­
ben und die immer wieder schadhaf te Umzäunung. 
Von Anfang an war die Favori te auch Nutzgarten. Sogar ein 
Teil des Ziergartens, die „Baumstücke", bestanden aus Obst­
bäumen; in den beiden kleinen Par te r res l inks und rechts vom 
Schloß wuchsen 1756 Küchenkräu te r 8 . In diesem J a h r e konnte 
der Gar ten noch die Küche versorgen, wie ein Gärtner berich­
tete. Eine Instandsetzung sowohl der Zier­ als auch der Nutz­
gär ten sei aber dringend zu wünschen. Nur im Sinne einer 
solchen Instandsetzung werden wohl auch „Riß und Projek t" 
zu vers tehen sein, die ein Gär tner 1755 als Anstel lungsprüfung 
abgeben mußte 9 . Nur der Nutzgar ten war nach dieser Zeit noch 
interessant an der Favorite. Daneben blieb noch immer die 
unren tab le Fasaner ie bestehen; kein Wunder — da doch der 
regierende Markgraf im Volke „Jägerlouis" genannt wurde. 
Einen grundsätzlichen Einschnitt in der Geschichte des Gar­
tens bildete erst der Besitzwechsel von 1771. Nach dem Tode 
des letzten Sohnes der Gründer in von Favori te fiel die Mark­
grafschaf t Baden­Baden, also auch die Favorite, an Baden­
Durlach. Schloß und P a r k lagen nun nicht mehr als „villa 
suburbana" vor den Toren der Residenz, sondern relativ weit 
von Kar ls ruhe entfernt . — „Fürstliches Landhaus" heißt die 
Anlage dementsprechend auch in späteren Akten. Nur noch 
f ü r den kurzen Sommeraufen tha l t wurde das Favoriteschloß 
unmit te lbar nach dem Regierungswechsel instandgesetzt. Der 
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P a r k w a r ungepflegt ; sicher ha t t e das Wachs tum der n a t ü r ­
lichen Auwaldvege ta t ion berei ts die s t rengen F o r m e n des Ba­
rockgartens verunk lä r t . Ausgangspunk t f ü r die endliche völ­
lige Umges ta l tung des P a r k c h a r a k t e r s w a r die Forderung , die 
kostspieligen Umzäunungen und Wildschirme im F a s a n e n g a r ­
ten zu verk le inern und das Waldgebiet möglichst kos tenspa­
rend f ü r die Bedürfn i sse des Hofes zu nützen. 

2. Geschichte der Parkveränderung 
Über die Geschichte des Englischen Gar tens auf dem Gelände 
der Favor i te sind wir ungleich besser in fo rmie r t als übe r die 
des Barockgartens. Wir kennen sogar den N a m e n des E n t w e r ­
fe rs der Anlage „im englischen Stile". Es w a r J o h a n n Michael 
Schweyckert , der 1787 aus England in badische Dienste zu­
rückgerufen worden war, „ein äussers t thä t iger Mann, der sich 
durch Kenntn isse und Geschmack auszeichnete, und sich in den 
Gar ten ­Anlagen eines Theils des Schloß­Gar thens zu Kar l s ­
ruhe, des P a r k s der F r a u Markgräf in Amalia Hoheit (wohl 
Rohrbach), der Favorite u. m. a. sein Andenken , sowie das des 
geschmackvollen Sinnes Carl Friedrichs auch f ü r diesen Zweig 
der Cultur gesichert ha t" 10. Das Genera l landesarchiv in Kar l s ­

r u h e b e w a h r t eine ganze Reihe von Plänen zur Umges ta l tung 
der Favor i t e auf. Die Akten sind f ü r die in Frage k o m m e n d e n 
J a h r e fas t vol ls tändig erha l ten 1 1 . 
Z u m ers ten Male hören wir von einer „englischen Anlage" in 
einem Schreiben vom 1. Oktober 1788, das Schweyckert u n d der 
Verantwor t l iche des Ras ta t t e r Bauamtes , M a j o r Vierordt , u n ­
terschr ieben haben. Schweyckert schlägt dar in vor, die F a ­
sanengehege zu verk le inern , die al ten U m z ä u n u n g e n zu en t ­
f e rnen und durch zweckmäßiger gestal te te Gräben zu ersetzen. 
Er will einen Weg anlegen, der vom Schloß aus u m die ganze 
Fasaner ie h e r u m zum Schloß z u r ü c k f ü h r e n soll, „in englischer 
Ar t bepflanzt" . A u ß e r d e m möchte er einen neuen Zugang zur 
Favor i te über die „Wolfswiesen" schaffen, der von Förch her, 
nördl ich des heut igen Einganges etwa in Höhe des Schlosses, 
in den P a r k g e f ü h r t hät te . Der ers te Teil seines Planes wird 
genehmigt , der zweite Teil aber vorläufig zurückgestel l t . 
Bis Oktober 1789 w a r ein Dri t te l des Weges vollendet, 1790 
werden drei s te inerne Brücken f ü r die Ü b e r q u e r u n g des B a ­
ches genehmigt . 
Am 7. Ju l i 1791 k a n n Schweyckert die Fer t igs te l lung des ers ten 
Gartenabschni t tes , des bekies ten Weges u m die Fasaner i e samt 
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den dazugehörigen Anpflanzungen melden. Nun möchte er aber 
noch mehr un te rnehmen : „Da auf der vorderen Seite noch vie­
les zur Verschönerung angelegt werden kann, so lege ich eine 
Zeichnung, wie es beiläufig verschönert werden könnte, vor 
und e rwar t e wei teren gnädigsten Befehl." Die e rwähn te Zeich­
nung ist höchstwahrscheinlich erhal ten in einem unbezeich­
neten Blatt, das weiter un ten besprochen werden soll. Erst mit 
diesem Pro jek t er faß t die Umplanung Schweyckerts auch das 
vor dem Schlosse gelegene Par te r re . Sie greif t außerdem über 
das bestehende Areal der Favor i te hinaus und verbindet den 
ehemaligen Par t e r r ega r t en mit dem großen Fischweiher durch 
einen Zwickel erst noch zu erwerbenden Geländes. All das 
wird von der Herrschaf t genehmigt und in Auf t r ag gegeben. 
Die A u s f ü h r u n g über läßt der vielbeschäft igte Kar l s ruher Hof­
gär tner von nun an den Rasta t te r K r ä f t e n unte r Major Vier­
ordt. 
Für eine geraume Zeit allerdings hören wir nach diesen No­
tizen in den Akten nichts mehr vom Englischen Garten in der 
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Favorite, d a f ü r um so mehr von Teuerung, Kriegen und Zer­
s törungen durch die französischen Truppen. Erst 1801 werden 
die Arbei ten wei te rgeführ t . Im Februa r des Jah re s 1802 be­
richtet Vierordt, daß nun der Wall vom Förcher Tor bis zum 
Kuppenhe imer Tor eingeebnet sei und der „englische" Weg 
auf dem Teil gegen Förch ausgegraben. Diese Notiz setzt vor­
aus, daß der ursprüngl iche Plan Schweyckerts, an dieser Stelle 
einen neuen Zugang zum P a r k anzulegen, inzwischen aufge­
geben wurde. 
Ebenfal ls aus dem J a h r e 1802 besitzen wir einen dat ier ten 
Plan der Favorite, gezeichnet von Rochlitz. Vielleicht steht er 
im Zusammenhang mit einer Notiz vom 31. August dieses J a h ­
res, die berichtet, daß „nach Serenissimi höchstem Befehl" ein 
Plan von dem fürs t l ichen Landhaus Favori te f ü r den König 
von Schweden neu angefer t igt werden solle, da sich in der 
Herrschaft l ichen Rißkammer kein Plan der Favori te gefunden 
habe. 
Im nächsten J a h r waren schon Mitte September die vorgesehe­
nen Mittel in die Neuanlage der Favori te verbaut . Weiteres 
Geld wird angeforder t und genehmigt. 
Anfang 1805 ist die Anlage des Englischen Gartens auf dem 
Gelände des ehemaligen Barockparkes bis auf geringe Rest­
arbei ten vollendet. Die nordöstliche Erwei te rung am Fisch­
weiher samt dem zur „Bergstraße" von Kuppenhe im nach 
Hauenebers te in füh renden Weg ist allerdings noch nicht in 
Angriff genommen, ja, nicht einmal das Gelände dazu er­
worben. Durch Reskript vom 1. März des Jahres wird schließ­
lich best immt, daß die Ausfüh rung der Parke rwe i t e rung zu 
unterble iben habe. Damit endet die Geschichte der Umgestal ­
tung des Parkes . 

Natürl iches Wachstum und Absterben, unterschiedliche Pflege, 
gute und weniger gute Modifizierungen haben den Englischen 
Garten Schweyckerts bis heute so weit erkennbar gelassen, 
daß eine Rekonst rukt ion des damals Geschaffenen auf keine 
großen Schwierigkeiten stößt. 
Ehe wir Schweyckerts Konzeption anhand seines Planes näher 
betrachten, soll ein Blick auf die Kosten seiner Umgestal tung 
zeigen, welche Summen Wegebau und Anpflanzung damals 
(wie heute) verschlangen: Es wurden ausgegeben in den Jah ren 
von 1788 bis 1791 rd. 2 200 Gulden; von 1801 bis 1805 aber mehr 
als 4 000 Gulden allein f ü r die gärtnerischen Anlagen. In die­
ser Summe erscheinen nicht die Fronlasten der Unter tanen, 
die sämtliche Erdarbei ten, sämtliche Fuhren von Kies, von 
Felssteinen f ü r den Wasserfal l und anderes aus führen mußten. 
3. Die Pläne 
Die bis jetzt bekanntgewordenen Pläne f ü r die Umgestal tung 
befinden sich alle im General landesarchiv in Karlsruhe. Sie 
sollen kurz aufgezähl t werden: 

Ludwigsburg 

1. Orangerie 

in : Prospek t und Theile 
des Fürs t l . Hauses und Gar tens 
Ludwigsburg . . . von Nette , 
Augsburg o. J. 

Aufn . UB Fre ibu rg 

1. Skizze des Fasaneriewaldes. In Akten von 1787. Sie diente 
zur Vermessung des neuen Weges und ist wichtig, weil sie die 
Umgebung der Eremitage und die Abgrenzung des Barock­
gar tens genauer wiedergibt als der Stich von 1770/80 

2. Gesamtplan. In der Plansammlung. Wohl von Schweyckert 
selbst. Nach Planlegende stellt er den Südteil des Parkes als 
fertig, den Nordteil als Pro jek t dar. Dadurch auf 1791 datierbar . 

3. Gesamtplan. In der Plansammlung. Reinzeichnung des Pla­
nes 2 13. 

4. Gesamtplan. In den Akten von 1802/03. Kopie von Plan 3. In 
Einzelheiten veränder t und vereinfacht, zeigt die 1801/02 er­
folgte Einebnung des Walles an der Förcher Seite14. 

5. Gesamtplan. In der Plansammlung. Signiert Rochlitz 1802. 
Ähnlich Plan 4. In Einzelheiten geringfügig verändert , un­
genau I5. 
6. Detailplan. In der Plansammlung. Zeigt nur die Umgebung 
des Schlosses. In der Wegeführung von 3. abweichend1 0 . 

7. Gesamtplan. In Akten von 1805. Zeigt den fertiggestell ten 
P a r k und die geplante Erwei te rung im Nordwesten1 1 . 

4. Form und Funktion der Umgestaltung durch Schweyckert 

Der wichtigste Plan ist Nr. 2 (Abb.). Dieser „Plan von der Fa­
vorite bey Rastadt mit denen dabey gemachten und zum Theil 
in Vorschlag gebrachten neuen Anlagen" umfaß t das gegenüber 
dem Plan des Barockgartens im Nordosten etwas erweiter te 
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Areal. W ä h r e n d die äußere Begrenzung der Parkfläche, von 
dieser Ausnahme abgesehen, mit der des Barockgar tens fas t 
völlig übere ins t immt , ist die Binnengl iederung eine ganz a n ­
dere. Alle Gebäude blieben erhal ten, ihre Umgebung wird 
aber gänzlich neu gestaltet . An die Stelle geradl inig umgrenz te r 
kleiner Kompar t imen te sind große Flächen mit geschwunge­
nem Umriß getreten. Auch dieser neue P a r k besitzt zwei v e r ­
schieden gestal tete Teile. Aber der ehemals den P a r t e r r e g a r ­
ten vom Fasanenwa ld scharf t r ennende Querweg ist wei t ­
gehend el iminier t ; die Grenze zwischen beiden Park te i l en liegt 
nun in der Höhe des Schlosses. Das gesamte südlich davon ge­
legene Gelände ist zu einem Waldgebiet zusammengefaß t . Da­
zu sind die beiden berei ts vorhandenen Baumstücke h in te r den 
„Arkaden" mit verwende t . Ein einziger langer Weg umzieh t 
dieses Waldgebiet nahe seiner äußeren Grenze. Er beginnt u n d 
endet am Schloß. Der alte geradlinige Graben u m den F a s a n e n ­

wald ist, soweit es eben ging, in die „natür l iche" Windung eines 
Baches verwande l t . Ein zwei ter Bachlauf vom B a d e n ­ B a d e n e r 
zum Förcher Tor ist neu angelegt ; mehr fach kreuz t er den l an ­
gen Randweg un te r den s te inernen Brücken. Im vom Wege 
umschlossenen P a r k befindet sich noch i m m e r die Fasaner ie , 
auch die sich kreuzenden Schneisen bleiben u n b e r ü h r t . Schon 
aus der W e g e f ü h r u n g wird aber deutlich, daß die Fasaner ie 
ähnlich wie die Wir tschaf t sgebäude im Gesamtorgan i smus des 
Parkes keine Rolle m e h r spielen sollen. 
Der vor dem Schloß gelegene Abschni t t mit dem ehemal igen 
großen Kanalbecken ist zur Zeit der Anfe r t igung dieses Planes 
noch nicht ausgeführ t . Wir sehen aber, was Schweyckert f ü r 
diesen Park te i l vorsah. 
Nach Südosten hin geht w i e d e r u m ein Weg vom Schloß aus, 
der in wei ten Schlängelungen bis zur L a n d s t r a ß e H a u e n e b e r ­
stein — K u p p e n h e i m g e f ü h r t ist. Seine Anlage setzt voraus , 
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P l a n des Barockgar tens in Favor i t e u m 1770/80 
Aus dem I. Teil dieses Aufsatzes zum Vergleich noch einmal wiederhol t 

Historisches Museum Rastat t 
Aufn . Stopfel 

daß dort ein dreieckiges Stück Gelände zur Favor i t e hinzu­
e r w o r b e n wird . Dieser Geländekauf ers t ermöglicht es, diesem 
Weg, der gegen Nordos ten hin von dem al ten Fischteich b e ­
grenzt ist, auch gegen Süden hin eine Absch i rmung gegen die 
Fre i l andscha f t zu geben. Auch hier hä t t en kleine Waldstücke 
gepflanzt w e r d e n sollen. 
Vom Schloß aus gegen die gerade K u p p e n h e i m e r Allee gibt 
es keine d i rek te Wegeverb indung , denn vor dem Schloß bre i te t 
sich an der Stel le des ehemal igen Kana lbeckens ein wei te r 
Wiesenplan aus, den ein q u e r zum Schloß angelegter Teich 
mit unrege lmäß igen U f e r n abschließt. Dieser Wiesenplan ist 
rechts u n d l inks gesäumt von Waldstücken. 
Merkwürd ig , daß die gegen Förch gerichtete Westsei te des 
ehemal igen P a r t e r r e s in die Umges ta l tung des P a r k e s k a u m 
einbezogen ist. Hier bleibt die Begrenzung durch den Wall mit 
seinen Ausbuch tungen u n d den G r a b e n bes tehen. Auch die 
Allee soll in großen Teilen, al lerdings mit einer charak te r i s t i ­
schen Lücke in Höhe des Schlosses, bes tehenble iben . Die E r ­
k l ä r u n g f ü r diese m e r k w ü r d i g e Uns t immigke i t ist, daß die 
endgül t ige Ges ta l tung an dieser Seite ers t er fo lgen konnte , 
w e n n über die von Schweycker t vorgeschlagene neue Z u f a h r t 
zum Schloß eine Entscheidung ge t ro f fen worden wäre . Die 
Alleen der Ost­ u n d Nordsei te sollen ausgestockt werden . In 
diesem nördl ichen Park t e i l soll es einige kleine zur Ergötzung 
der Besucher a u f g e b a u t e Szener ien geben, Wasser fä l l e an 
Einfluß u n d Ausf luß des großen Fischteiches u n d a m neuen 
Teich, a u ß e r d e m n a h e der K u p p e n h e i m e r St r aße einen k ü n s t ­
lichen Hügel mit einem chinesischen Lus thaus , „worin das Ge­
räusch des Wassers gehör t w e r d e n kann" . 
In al lem ist eine gewisse Verschiedenhei t der beiden Park te i l e 
fes tzuste l len, un te rgeo rdne t aber u n t e r ein einheit l iches Ge­
s ta l tungspr inz ip . Der südliche Teil gilt dem Spaziergänger , 
dem Promen ie r enden , der von einem leicht geschlängel ten Weg 
u m den ganzen P a r k g e f ü h r t wird u n d am Ende wieder a m 
Schloß anlangt , ohne zu wissen, wie gering die tatsächliche 
E n t f e r n u n g ist. Der Nordte i l ist noch i m m e r f ü r die große Ge­
sel lschaft bes t immt , mit der wei ten Wiesenfläche vor dem 
Schloß u n d den „Über raschungen" in den Randgebie ten . 
Schon im G r u n d r i ß ist s ichtbar geworden, daß sich Schweycker ts 
Anlage sehr s t a r k von i h re r barocken Vorgänger in untersche i ­
det. W ä h r e n d jedoch der G r u n d r i ß eines Barockgar tens einen 
recht guten Eindruck von dessen Gesta l t gibt, k a n n ein Eng­
lischer G a r t e n vom G r u n d r i ß h e r n u r unvo l lkommen beschrie ­
b e n werden . Das ist auch der G r u n d da fü r , daß in zei tgenös­
sischen Veröf fen t l i chungen Barockgär ten in Kava l i e r spe r spek ­
t ive abgebi ldet sind — also in ha lbe r Aufsicht —, w ä h r e n d die 
Abbi ldungswerke ü b e r Englische G ä r t e n meis t eine Folge von 
Ansichten br ingen . 
Ein C h a r a k t e r i s t i k u m des Englischen Gar tens selbst ist es 
nämlich, daß er nicht m e h r im ganzen zu über sehen ist, son­
de rn aus einer Folge schöner Ansichten besteht , zu denen der 
Bet rach te r durch geschickte Anlage der Wege zwangsläuf ig 
h i n g e f ü h r t wird. 
Genauso ist es im südlichen Teil des Favor i t e ­Pa rkes . Der R a n d ­
weg f ü h r t ni rgends hin, sondern keh r t an seinen Ausgangspunk t 
zurück. W ä h r e n d das I n n e r e des P a r k e s mit der Fasane r i e 
u n d den Wir t scha f t sgebäuden durch dichten Wald sorgfäl t ig 
gegen den Blick vom Weg aus abgeschi rmt ist, bie ten sich nach 
außen an geeigneten Stel len Ausblicke in die Landschaf t . Sie 
sind stets wie ein Landscha f t sgemälde durch im Vorde rg rund 
s tehende B ä u m e gerahmt . Das wird ganz deutl ich an den Stel ­
len, wo der neue Weg auf die al ten Schneisen t r i f f t , u n d dort , 
wo m a n sich die im G r u n d r i ß deutl ich e r k e n n b a r e n Schräg­
blicke durch verschieden dichte B a u m g r u p p e n vorstel len muß. 
Der äuße re Graben , der vorhe r stets von einem Zaun beglei tet 
war , über dessen R e p a r a t u r die Akten oft berichten, ist nach 
Angaben Schweycker ts n u n mit neuen Böschungen so angelegt, 
daß m a n ihn nicht sehen kann. Der Spaz ie rgänger w ä h n t e sich 
in der f r e i en Natur . N u r einmal, vom en t f e rn t e s t en P u n k t aus, 
wird der Blick aufs Schloß f re igegeben. 
Das alles entspr icht der Regel des Gar ten theo re t ike r s Hirsch­
feld, der eine W e g e f ü h r u n g empfiehl t , „bey welcher nicht allein 
ü b e r h a u p t Abwechslung u n d Mannichfa l t igke i t genossen wird, 
sondern auch die bes ten Prospek te bald auf einmal, bald al l­
mählig, in der vor te i lha f tes ten Enthü l lung erscheinen, h i n ­
gegen der Anblick mißfä l l iger A u f t r i t t e ganz verdeckt ble ib t" I S . 
Im nördl ichen Park te i l sind die Ausblicke nicht an einem l an ­
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gen Weg f ü r den Spaziergänger aufgere ih t , sondern vom Schloß 
u n d von dessen Fre i t r eppe aus zu genießen. Die alte Blickachse 
der K u p p e n h e i m e r Allee soll mit Wiesenplan, Teich und in 
die Wiese vorgeschobenen Einze lbäumen einen neuen Vorder ­
g rund erha l ten . Neu ist die Schrägachse nach Nordwesten, die 
durch eine Lücke in der Randal lee geht und dem geplanten 
neuen Zugang entsprochen hät te . Eine völlig neue Anpf lanzung 
sollte eine wei te re Blickachse zum Lusthäuschen am Ende des 
Fischteiches e in rahmen . 
Eine Umges ta l tung der unmi t t e lba ren Umgebung des Schlos ­
ses ist nicht vorgesehen. Auch die Margare thenkape l l e der 
Eremi t age behä l t ih re rege lmäßige Umgebung. Dami t s teht 
Schweycker t ganz auf dem Boden der Theorie, die ein Bei­
beha l t en symmetr i scher Formen in der Nähe von Gebäuden 
be fü rwor t e t , u m den „Übergang von der höchsten Pracht der 
Kuns t zu der nachlässigen Einfa l t der Natu r " 19 nicht zu plötz­
lich erscheinen zu lassen. 
Spr ingbrunnen , mit f a rb igem Sand ausgelegte Par te r res , in 
mannigfa l t igen Formen beschni t tene Hecken gibt es al lerdings 
auch in der Nähe der Gebäude nicht mehr . Gegen die Fülle der 
barocken Gesta l tungsmi t te l s tehen nur noch wenige: B ä u m e in 
G r u p p e n u n d als Solitäre, Wege und natür l ich scheinende Was­
ser läufe . 
Konn te der Barockpark von Favor i te von dem Archi tek ten 
Rohre r und dem Zeichner Franz Pfleger en twor fen werden, so 
w a r die Gesta l tung des Landschaf t sgar tens , die Schöpfung von 
Ausblicken in der Ar t von Gemälden, eine Aufgabe , die Qual i ­
t ä t en eines Malers, nicht eines Archi tek ten verlangte . 

5.Herkunft und Bedeutung von Schweyckerts Englischem Garten 
Der St i lwandel in der G a r t e n k u n s t des 18. J a h r h u n d e r t s , der 
den e rneu t en Glanz des verwi lder ten , in seiner al ten Form 
von K a r l s r u h e aus nicht m e h r nu tzba ren Favor i t epa rkes e r ­
möglichte, ging von England aus. Seine Geschichte und Deu­
tung ist Gegens tand einer ausgedehnten Li te ra tur 2 0 . Auch 
Schweycker t l e rn te wie sein b e k a n n t e r e r Kollege Sckell in Eng­
land, wo, ist noch u n b e k a n n t . Als Beispiel f ü r einen Englischen 
Garten , den Schweyckert sicher besucht hat , soll hier der P a r k 
von Stowe s tehen (Abb.). 
Ausgangspunk t w a r auch bei Stowe eine barocke Anlage — die 
Randa l leen sind noch gut zu e rkennen —, die in m e h r e r e n 
Phasen fas t das ganze 18. J a h r h u n d e r t hindurch bis zu der ab­
gebi ldeten F o r m umges ta l te t wurde 2 1 . Sieht m a n von der ganz 
unterschiedl ichen Größe ab, so ist ein gewisser Einfluß auf die 
Anlage von Favor i te nicht zu verkennen . 
Wollen wir die Umges ta l tung Schweyckerts in die Chronologie 
der Englischen Gär ten in Deutschland einordnen, so liegt ihr 
Anfang , 1787, f ü r Süddeutsch land verhä l tn i smäßig f rüh 2 2 . Vor­
aus gingen viele Anlagen in Mitte l ­ und Norddeutschland, d a r ­
un t e r die große in Wörliz bei Dessau, seit 1770, und die in 
Weimar , seit 1778. F r ü h e r l iegen auch die Anfänge des Eng­
lischen Gar tens in Hohenhe im bei Stut tgar t 2 3 , seit 1774, u n d 
die ers ten kle inen Verände rungen Sckells in Schwetzingen, u m 
1777. Sckells b e r ü h m t e Anlagen in München sind viel spä ter 
begonnen worden. Erst 1811/12 en t f e rn t m a n auch in Kar l s ruhe 
den „ B u x ­ T a x ­ H a i n b u c h e n g a r t e n " vor dem Schloß24 . 
Stilistisch gehör t die Favor i te in die klassische Phase des 
Landschaf t sga r t ens in Deutschland. Von A n f a n g an plan te 
Schweyckert keine sen t imenta len Effekte , sondern entwickelte 
den gesamten P a r k aus der bes tehenden Vegetat ion heraus . 
Die umgebende Landschaf t wird in den P a r k einbezogen durch 
Blickachsen, die von den B ä u m e n des Parkes ge rahmt werden. 
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So ist der P a r k selbst meist n u r Vorde rg rund einer Landschaf t , 
die in den P a r k hineinwirkt , ohne zu ihm zu gehören. Wer im 
Favor i t epa rk wander t , wird nie das Gefüh l haben, sich in 
einem aus der Umgebung ausgesonder ten Gar ten zu bewegen, 
sondern sich immer mit ten in der abwechslungsreichen L a n d ­
schaft wähnen . So wirk t heute noch ungeachte t aller Verwi l ­
de rung die klassische Konzept ion Schweyckerts, der in einem 
kleinen P a r k große Landschaf t gestaltete. Durch geschickte 
Verwendung aller Mittel der „englischen" Gar t enkuns t konn te 
er in dem sehr kleinen Areal doch bedeutende Wirkungen 
hervorbr ingen. 

6. Die weiteren Schicksale der Favorite 
Kurz nach dem Abschluß der Arbei ten an der Favori te , An­
fang 1806, s tarb Schweyckert . Vieles w u r d e nicht nach seinem 
ursprüngl ichen Plan vollendet. Der ganze Nordostzipfel seiner 
Anlage w u r d e nicht ausgeführ t , der Parke ingang nicht an die 
Stelle verlegt, wo ihn die Konzeption des Gar tenküns t l e r s fo r ­

derte. Aus prakt i schen G r ü n d e n benutz te m a n von Förch her 
wei te r die E i n f a h r t in der Achse der Kava l i e rhäuse r und be t ra t 
das Schloß von hinten . Diese alte Querachse des Barockgar tens 
w u r d e auch von Bepflanzung f re igeha l t en u n d erhiel t dadurch 
eine Betonung, die Schweyckert gerade zu vermeiden gesucht 
hat te . Aus G r ü n d e n der Sparsamke i t erhiel t m a n auch größere 
Teile der Randal leen als ursprüngl ich vorgesehen. Der Teich 
erhiel t eine Insel, ein wei teres Tempelchen w u r d e an der 
Nordwestecke des P a r k e s geplant , aber wohl nie gebaut . 
Modifizierungen dieser Art zeigt schon der Rochlitzsche Plan 
von 1802, der übr igens m e h r Wer t auf graphische Schönheit 
als auf Genauigkei t legt (Abb.). 
So k a m der P a r k auf uns, s tändig sich ände rnd im Aufwachsen 
u n d Abs te rben der Bäume. Gerade in den letzten J a h r e n m u ß ­
ten viele übera l t e r t e Gehölze geschlagen w e r d e n (Abb.). 
Je tz t en ts teh t ein Plan f ü r die Res tau r i e rung auch des Parkes . 
U m aber die richtigen M a ß n a h m e n t r e f f en zu können, m u ß 
m a n die Geschichte des Favor i t epa rkes genau kennen, u m 
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e i n e n A n s a t z p u n k t zu f i n d e n , v o n d e m a u s m a n d i e E r n e u e r u n g 
i n A n g r i f f n e h m e n k a n n . A u c h d a s i s t e i n e A u f g a b e d e r D e n k ­
m a l p f l e g e i m w e i t e s t e n S i n n e . 
D i e a l t e S c h ö n h e i t d i e s e r P a r k a n l a g e d u r c h E r n e u e r u n g z u ­
r ü c k z u g e w i n n e n , i s t b e s o n d e r s l o h n e n d , w e i l d ie F a v o r i t e n i c h t 
i r g e n d w o a b s e i t s e i n e n D o r n r ö s c h e n s c h l a f s c h l ä f t , s o n d e r n sich 
s e h r l e b e n d i g e r B e n u t z u n g e r f r e u t . W e r die Z a h l d e r B e s u c h e r 
a u s d e n n a h e n S t ä d t e n , b e s o n d e r s a u s d e r K u r s t a d t B a d e n ­
B a d e n , k e n n t u n d w e r e i n m a l a n e i n e m S o m m e r n a c h m i t t a g 
e r l e b t h a t , w i e d i e K u p p e n h e i m e r u n d F ö r c h e r v o n „ i h r e m " 
P a r k B e s i t z e r g r i f f e n h a b e n , w i r d w i s s e n , w e l c h e n W e r t d e r 
P a r k v o n F a v o r i t e a u c h n o c h in d e r G e g e n w a r t h a t . 

Anmerkungen. 

1 Leider konnten die bei Sillib, a. a. O., S. 83, nur ungenau zitierten 
Aktenstücke noch nicht wieder aufgefunden werden. 

2 Karlsruhe, Bad. Generallandesarchiv (GLA) 226/27943 
GLA 391/27286 
GLA 229/27953 

3 Dieser Exkurs stützt sich auf die grundlegende Arbeit: Tschira, Ar­
nold: Orangerien und Gewächshäuser. Ihre geschichtliche Entwick­
lung in Deutschland. Diss. Karlsruhe 1937 (Kunstwissenschaftliche 
Studien 24) 

4 Balbinus, B.. Miscellanea historica regni Bohemiae, Dec. I, Lib. I, 
Cap. XLI. Prag 1679 

5 Tschira, a. a. O., Abb. 11 
6 GLA 391/27287. Das Treibhaus wird schon 1745 erwähnt in 

GLA 391/27286 

­' GLA 391/27286 
8 Diese Verbindung von Zier­ und Nutzgarten ist im 18. Jahrhunder t 

nicht selten. Vgl. Hennebo, a. a. O., S. 144 
9 GLA 229/27953 

10 Dieses Lob spendete dem 1806 Verstorbenen sein Nachfolger im Amt, 
Garteninspektor Andreas Hartweg in: 
Hartweg, Andreas: Hortus Carlsruhanus. . . , Karlsruhe (1825), S.XVII 

11 Die meisten in GLA 391/27287 
12 GLA 391/27287 
13 GLA Abt. G, Favorite 11 und 11 a. Nr. 11 abgebildet bei Petrasch, 

Ernst: Schloß Favorite. Amtl. Führer . . . Baden­Baden (1960) 
14 GLA 391/27287 
15 GLA Abt. G, Favorite 1, abgebildet bei Sillib, a. a. O. 
ie GLA Abt. G, Favorite 2 
17 GLA 391/27286 
is zi t ier t nach: Hoffmann, Alfred: Der Landschaftsgarten = 

D. Hennebo und A. Hoff mann: Geschichte der deutschen Garten­
kunst, Band III, Hamburg (1963) 

19 Hirschfeld, zitiert nach Hoffmann, a. a. O., S. 117 
20 Neben dem neuen Werk von Hennebo und Hoffmann ist an älterer 

Literatur unentbehrlich: 
Gothein, Marie­Louise: Geschichte der Gartenkunst, Band II, Jena 
1926, und 
Hallbaum, Franz: Der Landschaftsgarten, sein Entstehen und seine 
Einführung in Deutschland durch Friedrich Ludwig von Sckell, 
München 1927 

21 Vgl.: Hussey, Christopher: English gardens and landscapes, 1700 bis 
1750, London, o. J., S. 89 ff. 

23 vgl. hierzu Hoffmann, a. a. O., S. 139 
22 vgl. hierzu Hoffmann, a. a. O., S. 81 
24 Hartweg, a. a. O., S. XXI 
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